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Mineralien . II . “

M e tk46 I [ e .

—

Einleitung .
Die Mekalle machen einen Theil der ſogenannten Mineralien aus , haben ihren Urſprung

und Sitz gleichfalls in der Erde , und ſind ſolche Koͤrper , die im Verhaͤltniß gegen andere
eine vorzuͤgliche Schwere haben , und ſich dabei ſchmelzen , ſchmieden und mit dem Hammer
treiben laſſen . Dieß iſt die Eigenſchaft der ganzen Metalle . Da es aber in der Erde auch
ſolche Koͤrper gibt , die eine metalliſche Schwere haben , jedoch theils nicht geſchmolzen , theils
nicht mit dem Hammeer getrieben werden koͤnnen, uͤbrigens aber mit den ganzen Metallen
eine große Aehnlichkeit haben , ſo werden dieſe Koͤrper Halbmetalle genannt .

Die rohen Metalle heißen Erze , und die Bruch ſtuͤcke det Erze, fo wie ſie aus der Erde
kommen , nennt man Stufen .

Als ganze Metalle kennen wir dermalen das Gold , Silber , dle Platina , ( ein neu⸗
entdecktes Metall in Amerika ) das Kupfer , Zinn , Bley , Eiſen ; als Halbmetalle hingegen
Merkur oder Queckſilber , das Antimonium oder Spießglas , den Zink , Wißmuth und
Kobold .

Die Metalle erſcheinen in den Stufen entweder gediegen , oder gewachſen , oder noch
vererzt , d. h. innigſt mit der Steinart , worin ſie gewachſen , verbunden . In beyden Faͤllen
erſcheint einerley Metall oder Erz unter ganz verſchiedenen Geſtalten und Farben , und es

gehoͤrt allerdings das Auge eines erfahrnen Kenners dazu , um es in allen verſchiedenen Ar⸗
ten ſogleich zu erkennen . Ich will hier nur einige Bilder der Metalle in ihren kenntlichſten
Farben liefern .

Nro . 1. Das Gold .

Eine ſchoͤne Goldſtufe mit gediegenen Goldblaͤttchen , ohngefaͤhr ſo dick wie ein Karten⸗
blatt , auf einem amethpſtiſchen und fmaragdiſchen Quarze .

Nro . à und 3 . Das Silber .

Beode Stufen flnd gediegenes oder gewachſenes Silber , und zwar Nro . 2 . dendritiſch
gewachſenes , und Nro . 3 . ſogenanntes Baumſilber . Das gediegene Silber , welches haͤufig

und manchmal in ſehr großen Klumpen in den Bergzwerken gefunden wird , ſitzt in allerhand
218 Heft .



ett , hald i in , bald oben 4 dem Geſtei eine , und 15890 is allrhandBerge oder„ Buckel , duͤnne Blaͤtter , Zaͤhne , Baͤumchen und dergleichen 8Siguren .
Nro . J , 5, 6 . Das Kupfer.

Das Kupfererz zeigt ſich groͤßtentheils entweder gruͤn oder blau von Farbe⸗
Nro . 4 . iſt ein ſtaudenfoͤrmig gediegenes Kupferetz , mit Berggruͤn ange⸗

flogen.
Nro . 5 . blaues Kupfer , oder ſogenanntes Lazurerz ; dunkelblau von Farbe , und 1

Berggrän und einer Eryſtalliſation angeflogen .

Nro . 6 . Malachit , oder ſogenannter Schreckſtein . Er
gehoͤrt,gleichfalls unter di

Kupfererze ; 5 er ſich ſchoͤn ſchleifen und polieren laͤßt , und ſo ſchoͤn gruͤn von Farbe iſ , ſo
hat man ihm einen Platz unter den undurchſtchtigen Edelgeſteinen angewieſen .

Nro . 7 , 8 , 9 , Das Zinn .
Das Zinn , welches man niemals gediegen , ſondern allezeit bererzt findet , erſcheint

gleichfalls unter ſehr verſchiedenen Geſtalten ; naͤmlich entweder als ein bloßer roͤthlicher
Stein , (Zinnſtein ) oder als ein Klumpen uuregelmäßiger ſchwarzgraublauer Cryſtallen ,
(Zwitter) oder als regelmaͤßige dunkelrothe Eryſtallen , ( Zinngraupen , Zinngranaten ) oder

als eine Menge ſolcher unendlich kleiner grauer Zinngraupen , als eine
Art von Sand ,

(Zinnſand. A
Nro . 7 . iſt eine ſchoͤne Zwitterſuufe aus England .

veinſte und beruͤhmteſte .

Nro . 8 . eine ſchoͤne reguläͤreböhmiſche
oder ein —. — Zinngranat .

Rio⸗ 9. ſogenannter Zinnſand .

Das engliſche A iſt das ſchönfte,



Die Metalle⸗

Die Metalle ſind Produkte des Mineralreichs , und in vieler Hinſicht von erſtaunlicher

Wichtigkeit fuͤr das geſellſchaftliche Leben gebildeter und verfeinerter Menſchen . Die Merk⸗

mahle , welche ſie von allen andern Produkten des Mineralreichs unterſcheiden , ſind : der

metalliſche Glanz , vollkommene Undurchſichtigkeit , eine ganz vorzuͤgliche Schwere und

Dehnbarkeit (Ductililaͤt ). So verſchieden auch jede dieſer Eigenſchaften an , ſich iſt , ſo laſ⸗

ſen ſie ſich doch faſt alle von einer einzigen herleiten , oder auf eine einzigen zuruͤckfuͤhren , naͤm⸗

lich auf die Dichtigkeit . Die Dichtigkeit , oder der enge Zuſammenhang der Theile machk ,

daß das Metall einen ſolchen Glanz hat ; die Dichtigkeit iſt ſerner die Urſache der ausneh⸗

menden Schwere , denn auch das leichteſte Metall übertriſſt doch an ſpecifiſcher Schwere den

ſchwerſten Stein bei weitem . Die Undurchſichtigkeit iſt ſo vollkommen , daß man Metall ,

z. B . Gold , zu den feinſten Blaͤttchen ſchlagen kann , und das Auge durchdringt daſſelbe

dennoch nicht an dem Orte , wo wirklich Goldtheilchen liegen . Die Dehnbarkeit iſt von

zweyerleh Art : die eine beſteht darin , daß ſich gewiſſe Metalle , z. B . Zinn Bley ꝛc. , zu

einer breiten Flaͤche ausdehnen , oder vermittelſt des Hammers zu einer breiten Flaͤche ſchlagen

laſſen ; die andere , welche von einer ſehr verſchieden iſt , zeigt ſich dadurch , daß ſich ein Me⸗

tall zir äußerſt feinen⸗ und dünnen Faͤden ziehen läßt , ohne zu zerreißen . Das Zinn und

Bley , welche dir erſie Art der Dehnbarkeit beſitzen , haben dieſe nicht . Dem Golde ſind ſie

beyde im höͤchſten Grade eigen . Außer den genannten Eigenſchaften , welche die Metalle von an⸗

dern Mineralien unterſcheiden , iſt noch eine metkwärdig , naͤmlich die Schmelßbarkeit oder

das Zerfließen im Feuer . Einige Metalle , die ſehr weich ſtad , fließen ſchon ,ehe ſte gluͤhen,

3. B . Zinn , Bley ; andere hingegen werden vor dem Zer ließen gluͤhend. Wenn gleich die

Melalle in Fluß kommen , ſo theilt ihnen doch derſelbe keine Durchſichtigkeit mit , ſte bleiben

vollkommen undurchſichtig , und bilden eine erhabene gewoͤlbte Flaͤche.

choos der Erde iſt der Entſtehungsork der Metalle , wo ſte in mancherley Geſtal⸗

ten gefunden werden Die meiſten erſcheinen erſt nach kuͤnſtlichen , koſtbaren und muͤhſamen

Operationen , welche man damit vornimmt , in derglaͤnzenden Geſtalt , in der wit es beſitzen.

Das Metall wird uͤberbaupt entweder gedie gen (d. i . in glaͤnzender Geſtallt ) oder ver⸗

erzt gefunden⸗ Das gediegene zeigt ſtch ebenfalls wieder in zweyerley Geſtalt : bald iſt

J aber in unmerkbaren Theilchen unter andern Nebenſtoffen verſteckt , d. i .
9
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verlatot . Vererzt iſt das Metall , wenn es entweder mit brennbaten Stoffen , naͤmlich
mit Schwefel , oder auch mit andern Metallen , beſonders mit Arſenik , oder endlich mit
einer fremden Saͤure verbunden iſt .

Die meiſten Metalle hat man bisher ſowohl gediegen , als vererzt jedoch
vererzt am haͤufigſten; einige Gattungen kommen nur ſelten gediegen vor . Doch gibt es auch
Metall , das bloß gediegen gefunden wird , und das iſt die Platina , die man gewoͤhnlich
weißes Gold nennt . Andere finden ſich dagegen nur vererzt , z. B . der Zink , der Kobald ꝛc.

Die Mecallerze liegen in gewiſſen Stein⸗oder Erdarten , beſonders in Quarz und Spath .
Man benennt ſie nach demjenigen in ihnen beſindlichen Metall , deſſen Gewinnung den groͤß⸗
ten Vortheil bringt . So kann z. B . ein Zentner Erz mehrere Pfund Bley und nur Eine
Mark Silbet enthalten , und es heißt doch Silbererz , wiewohl man es auch ſilberhaltiges
Bleyerz nennen kann .

Das reine Metall , welches man den Koͤnig nennt , wird aus dem Etze , wie ge⸗
Eſagt , erſt nach mancherley Operationen gewonnen . Zuerſt wird das Erz von dem tauben

Berge , oder das aͤrmere von dem reichern geſchieden , welches , wenn es nicht mit der bloßen
Hand bewerkſtelliget werden kann , vermiftelſt eines Hammers geſchieht . Hierauf wird es
gepocht , d . h. mit Haͤmmern zerſchlagen und zerſtoßen , und dann auf Muͤhlen zu Pulover
gemahlen . Einige Erze werden auf dem naſſen , andere auf dem trockenen Wege gepocht .
Das auf dem trocknen Wege gepochte Etz wird geſiebet , das naſſe aber gewaſchen , und ſo
werden die Erd⸗ und Steintheile , die nicht metallhaltig ſind, davon abgeſondert . Auch wer⸗
den die Erze geroͤſtet , um ſie theils mürbe zu machen , theils um brennbare und andere
fluͤchtige Theile heraus zu treiben . Dieß Roͤſten geſchieht bey einigen Erzen vor , bey andern
nach dem Waſchen . Alles dieß iſt Vorbereitung , welche den Zweck hat , theils das Metall

von den fremden Theilen zu reinigen , theils aber auch , um es zur Schmelzung geſchickt zu
machen . Durch die Schmelzung werden nun noch vollends alle fremde Theile abgeſondert .
Rach Beſchaffenheit der Etze gibt es verſchiedene Schmelzungen .

Dieß ſind kuͤrzlich die verſchiedenen Operationen , welche mit den Metallerzen uͤberhaupt
vorgenommen werden muͤſſen. Es gibt aber außerdem noch andere , welche gewiſſe Gattun⸗
gen von Eszen ausſchließlich erfordern .

Eine bekonnte Abtheilung der Metalle in ganze und Halbmetalle, deßgleichen in edle⸗
und unedle Metalle , verdient bloß dem Ramen nach bemerkt zu werden . Sie iſt voͤllig un⸗
zulänglich , da , da wie Herr Blumenbach ſehr richtig ſagt , das relative Unbeſtimmle
dieſir verimeinten Unterſchiede von ſelbſt einleuchtet .
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Da 3 G o ld .

( Auram. )

Das Gold , dieſer geliebte Gegenſtand menſchlicher Wuͤnſche, hat keinesweges einen blos

eingebildeten Werth , wie ſo manche andere Dinge . Seine trefflichen Eigenſchaften , ſeine
Schönheit , ſeine Beſtaͤndigkeit , und inſonderheit die Dauerhaftigkeit ſeines blendenden Glan⸗

zes, erhoben es ſchon in den aͤlteſten Zeiten zu dem Range eines Königs der Metalle . Eben

dieſer Eigenſchaften wegen ward es auch bald der Gegenſtand des muͤhſamſten Beſtrebens des

Menſchen . Die Begierde , es zu beſißzen, feuerte von jeher die Menſchen zu den beſchwer⸗
lichſten und kuͤhnſten Unternehmungen an .

Man findet dieß Metall gediegen , verlarvt und veretzt . Gediegenes Gold wird oſt
ganz rein , ohne irgend eine fremde Beymiſchung , und zwar bald in kryſtalliniſcher , bald in

blaͤtteriger Form angetroffen . Dieß heißt Jungferngold . Doch meiſtens iſt dem gediegnen
Golde bald mehr , bald weniger Silber , Kupfer oder Eiſen beygemiſcht . Von dieſer Bey⸗
miſchung tuͤhrt denn auch die hoͤhere oder blaͤſſere gelbe Farbe des Goldes her . Als Waſch⸗
gold findet es ſich in vielen Fluͤſſen, aus deren Sande es muͤhſam herausgewaſchen wird .

Der reichſte Goldſand findet ſich in Braſtlien , Peru ꝛc, aber auch auf Guineg in Aftika .
Wegen der vielen Goldkoͤrner und des Goldſtaubes wird bekenntlich ein Theil dieſes Landes

die Goldkuͤſte genannt . In Europa trifft man ebenfalls Fluͤſſe an , welche ziemlich ergiebigen
Goldſand mit ſich fuͤhren; es gilt beſonders von den beyden Fluͤſſen in Ungarn , wovon der

eine Feketekeres , der andere Fejerkeres heißt . Auch aus dem Rheinſande wird

Gold gewaſchen , z. B . bey Germersheim ꝛc. Die meiſten Goldkoͤrner , welche gediegen ge⸗
funden werden , ſind klein , und ſelten uͤber eine Unze ſchwer . Doch hat man auch — wel⸗

ches freylich zu den Seltenheiten gehoͤrt — in der Erde große Klumpen gediegnes Gold ge⸗
funden . Der groͤßte Klumpen , den man kennt , wurde im Jahre 1782 in Braſtlien ausge⸗
graben ; er wog 2550 Pfund , und ſein Werth wurde auf eine Million 230006 Gulden

geſchaͤtzt . Auch in Afrika werden bisweilen große Maſſen von gediegenem Golde in den Ge⸗

birgen entdeckt .
̃

Man findet Golderze , an denen man das Gold nicht mit den Augen wahrnehmen kann,
und die doch gleichwohl gedietzen Gold in ſich halten . Dieß iſt nun , was man verlarvtes
Gold nennt . Es kommt in dieſer Geſtalt häͤuftg in Erden und Kieſen vor , aber oft in ſo
geringer Quantitaͤt , daß es Muͤhe und Koſten nicht lohnt , daſſelbe herauszubringen .

Das Gold findet ſich ferner auch vererzt . In dieſem Zuſtande iſt es nicht nur dem

Auge ganz verborgen , ſoudern kenn auch nicht , wie im verlarvten Zuſtande durch Koͤnigs⸗



waffer ) aufg loͤſet werden .Es iſt mit allerley andern mineraliſchen Koͤrpern innigſt ver⸗
miſcht , vorzuͤglich mit Silbet , Kupfer , Eiſen Zink , Arſenik u . ſ. w. Aus ſolchen Er⸗
zen , welche Golderze heißen , muß nun das Gold durch die oben angefuͤhrte Huͤttenarbeit ,
duich Schinelzungen und Scheidungen , herausgehracht werden Doch gewinnt man das
meiſte Gold in gediegenein Zuſtande . Die Hälle oder die Mutter , worin ſich das gediegene
Eold findet , iſt meiſtens Quarz⸗

Es iſt ſehr wahrſch inlich , daß das Gold , naͤchſt dein Eiſen , am haͤufigſten in der Na⸗
tur ausgebreitet ſey , ob man es gleich weit ſparſamer ſteht . Mancher gemeine Flußſand
würde Gold geben , wenn man ſich die Muhe nehmen wollte , es herauszuwaſchen ; und ſo
würde man aus manchen Quarzen und aus andern mineraliſchen Koͤrpern Golderhalten koͤn⸗
nen , wenn die Scheidung nicht koſtbarer waͤre als der Werth des darin befindlichenGoldes .

Amerika, hat das meiſte Gold in ſeinen Gebirzen ; von daher haben die Europaͤeß , be⸗
ſonders die Spanier und Portugieſen , ſeit Entdeckung dieſes Erdtheils eine ungeheure Menge
Goldes gezogen . Raͤchſt Amerika hat Afrika das meiſte Gold inſonderheit Guinen . Eu⸗
ropa zeugt das wenigſte Gold . In Deutſchland wird im Salzburgiſchen , in Tyrol , auf
dem Harze etwas weniges gewonnen . Auch Schweden bringt etwas hervor . England hat⸗
in Cornwall reiche Goldſtufen ; Spanien in ſeinen Gebirgen ebenfalls ; Ungarn aber und
Siebenbuͤrgen liefern das beſte und meiſte unter allen europaͤiſchen Landern . Auch Aſien hat
vieles Gold in Arabien , Perſien , China , Japan , Indien , beſonders auf Java und Sumatra .

Die Farbe und der Glanz ſind ſo dauerhaft „ das ſie der Witterung troten „ und weder
durch Regen noch Sonnenſchein verlieren . Daher iſt das Gold eben zum Ueberziehen ( Ver⸗

golden ) der Zierralhen und allerley Kunſtwerke ſo vortrefflich ; es nimmt gar keinen Roſt an ,
und die Flecken von fremden Materien laſſen ſich bald wieder abputzen — Das Gold iſt
weicher als Silber , Kupfer und Eiſen ; aber haͤrter als Bley und Zinn . Wegen ſeinek
Weichheit gibt es auch nur einen dumpfen Klang , und iſt wenig elaſtiſch ; dagegen iſt es aber
unter allen Metallen am meiſten dehnbar , oder ductil auf beyhderley Art . Man kann es mik
dem Hammer erſtaunlich duͤnne ſchlagen . Ein einzige Unze kann ſo ausgedehut werden durch
den Haͤmmer , daß ſie 1660 Blaͤtter giebt , deren jedes drey Quadratzoll hat . Aus dem
Golde eines einzigen Dukatens koͤnnen mehr als 300 ſolcher Blaͤtter geſchlagen werden . Auch
in die Laͤnge läßt es ſich ungläublich weit ausdehnen . Mit einer Unze Gold kann maneinen

444 Stunden langen Silberfaden ſo genau bedecken und vergolden , daß ſelbſt mit dem Ver⸗

g oͤßerungsglaſe kein goldleeresFleckchen entdeckt werden kann . Ungeachtet der goldne leber⸗
zug des Silberſadens unbeſchreiblich duͤnne iſt , ſo macht er doch einen zuſammenhangendes⸗

Ganzes aus ; und wenn man ein Stuͤck des Fadens in warmes Scheidewaſſer legt, welches

Kögigswaſſer ( Aqua regis) iſt eine Miſchung , welche aus Scheldewaſfer und Salzgeiſt
heſtehs , Es löſet Gold , aber nicht Silber auf ,

——



47

das Silbet zerfrißt , ſo bleibt eine aͤußerſt feine goldene Roͤhre zuruͤck, die voͤllig undurchſſich⸗

tig iſt . Das Gold iſt auch ſehr zaͤhe; ein Golddraht , „ Linien ſtark und 2 Fuß lang ,

traͤgt , ohne zu zerteißen , ein Gewicht von 6 Pfund .

An eigenthͤmlicher Schwere uͤbertrifft das Gold alle Produkte des Erbodens , die Pla⸗

fina allein ausgenommen . Seine Beſtaͤndigkeit im gemeinen Feuer iſt ſo groß , daß ein

Stuͤck Gold , welches 2 Monate lang in einer ununterbrochenen Glut erhalten wurde , doch

nicht das geringſte von ſeinem vorigen Gewicht verlor . Rur durch die Hitze des Brennſpie⸗

gels läßt es ſich ſo aufloͤſen , daß es in der Geſtalt eines duͤnnen Rauchs aufgeht ; auch ſoll
es durch dieſe Hitze köͤnnen verkalkt und in ein violettes Glas verwandelt werden .

Das Gold widerſteht den ſtaͤrkſten chemiſchen Aufloͤſungsmitteln faſt glaͤnzlich, und wird

Allein durch Schwefelleber und Koͤnigswaſſer aufgelöͤſet. Es ſchmilzt im Feuer gleich nach

dem Gluͤhen , und im Fluſſe ſchwebt eine ſchoͤne gruͤne Farbe auf ſeiner Oberflaͤche . Es ver⸗

bindet oder vetmiſcht ſich auch mit allen andern Metallen ; am leichteſten mit dem Queckfilber .

Dieſes koſtbare Metall wird zu mancherley Gebrauche angewendet ; es werden Muͤnzen ,
allerley koſtbare Gefaͤße und Zierrathen davon gemacht . Auch eine vortreffliche Purpurfarbe
bereitet man daraus . Man braucht es fern , um andere Metalle , Silber , Eiſen , Kupfer ,
ingleichen Holz damit zu vergolden . Auch vermiſcht man es mit Kupfer oder Silber , um

ihm mehr Häͤrte zu geben , und verfertigt aus dieſen Miſchungen ebeufalls allerley Kunſt⸗

ſachen . E5
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Das Sſilber .

( Angentum

Das Silber gleicht zwar in ſeinen Eigenſchaften nicht ganz dem Golde , kommt dem⸗

ſelben doch aber unter unſern einheimiſchen Metallen am näͤchſten ; daher wird ihm auch im

Werthe der Platz nach dem Golde angewieſen . Es findet ſich , wie das Gold , theils gedie⸗

gen (bisweilen verlarvt ) , theils vererzt . Gediegen findet es ſich unter bielerley , zum Theil

ſehr ſchoͤnen Geſtalten und Kryſtalliſationen , zackicht, faſericht , haarfoͤrmig buͤrſtenfoͤrmig ꝛc.

Oft iſt es aber mit andern Metallen vermiſcht , und hat doher auch nicht immer die gewoͤhn⸗
liche Sitberfarbe . Es wird in mancherley Huͤllen in den Gebirgen gefunden , z. B. in Thon ,
Quarz Schliefer ꝛc. Anch hat man oft zentnerſchwere Stuͤcke gediegnen Silbers ausgegta⸗
ben , dergleichen in den Kunſtkabinetten zu Dresden und Hannover zu ſehen lind .
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Das Silber findet ſich indeß gediegen nicht ſo haͤuftg als vererzt . Es gibt viele Erz⸗arten , welche Siiber euthalten , woͤvon wir nur folgende aufuͤhren wollen :

Das Glaserz oder Silberglas beſteht aus bloßem Silber , das mit Schweſel mi⸗
neraliſirt iſt . Es iſt ſehr weich und von mattgrauer Farbe ohne Glanz . Unter den Silber⸗erzen iſt es das ergiebigſte ; denn aus 100 Pf . Erz erhaͤlt man mehr als 70 Pfund Silber .

Das Rothgüldenerz , welches eine Miſchung von Silber , Schwefel und etwasArſenik iſt . Von Farbe iſt es verſchieden ; einiges blaͤulich , anderes roͤthlich ꝛc. ; wenn es
geſchabt witd , gibt es ein rothes Mehl . Dem Gehalte nach iſt es ebenfalls verſchieden .Man hat Erze , welche nur 6 bis 7 , andere , welche wohl 50 bis 60 Prozent geben .

Weißguͤlden , iſt eine Miſchung : von Silber , Schwefel, Arſenik , Kupfer, oftauch von Eiſen . Es glänzt , hat eine ſtahlgraue , und wenn es mit Kupfer vererzt iſt , eine
noch dunklere Farbe . Es gibt 10 , 20 bis 30 Prozent .

Schwarzguͤlden, welches ſelten iſt , und eine rußige Farbe hat. Es iſt mitEiſen , Schwefel und Arſenik vererzt , und haͤlt ein Drittel , auch wohl die Haͤlfte Silber .

% Hornſitberert , Es beſeht aus Silber , Viniol , und Sölhſäure, iſt violct,weiß , gruͤn, gelb , fehr weich und faſt durchſichtig wie Horn , woher auch der Rame ruͤhrt.Mit Eiſen vermiſcht ( welches meiſtens der Fall iſt ) gibt es weniger Ausbeute als ohlle Ei⸗
ſentheile .

Außer dieſen findet man noch mehrere filberhaltige Erze, z. B . Arſenikſtlber , Sil⸗
bermulm , Blepglanz ze . ; diejenigen , welche am haͤufigſten ſind , enthalten jedoch nur wenigSilber .

Die reichſten Silberbergwerke finden ſich in Amerika und zwar vorzuͤglich bey Potofl .Das Erz deſſelben enthielt um die Mitte des 1Gten Jahrhunderts und ſpaͤterhin auf die Haͤlfte
reines Silber . Heut zu Tage hat ſich aber dieſe erſtaunliche Reichhaltigkeit ſo verloren , daß
man von 100 Zentnern nur etwa 4 Pfund ve⸗ 8. Silber erhaͤlt. Europa hat in ſeinen Ges
kirgen das Silber in weit größerer Menge, als das Gold . Am meiſten unter allen europaͤi⸗
ſchen Laͤndern iſt Deutſchland damit geſegne! Schon fruͤhe, naͤmlich im 13ten Jahrhün⸗derte , bearbeittte man auf dem Harze Silherbergwerke , und die chur⸗ und fuͤrſtlich braun⸗ſchweigiſchen, fuͤrſtlich Anhalt⸗ bernburgiſchen , glaͤflich Stollbergiſchen Gruben geben noch
jetzt eine anfehnliche Ausheute . Die ſaͤchſtſchen Silberbergwerke bey Freyberg , Annaberg,Schneeberg ꝛc ſind ebenfalls fehr reichhaltig . Auch in Boͤhmen, in Tprol , im Salzburgiſchen ,Wurtembergiſchen , in Heſſen ꝛc findet ſich viel Silber . In Norwegen Eu Kangsberg) , Schwe⸗den , Ungarn , Siebendärgen , Reapel und aubercx Orten werden ebenfalls eintraͤglicheSil⸗erbergwerke bearbeitet .
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Das Silber nimmt eine treffliche Politur an , und iſt in Luft und Wetter , obgleich
nicht ganz ſo dauerhaft wie das Gold , doch wenigſtens unter allen Metallen dasjenige , was

dem Golde darin am naͤchſten kommt . Es iſt haͤrter als das Gold , und hat eben detzwe⸗
gen auch einen feinern Klang , der ſeiner Reinigkeit wegen die Benennung Silberton , Sil⸗

berſtimme veranlaßt hat . Die groͤßere Härte des Silbers iſt auch die Urfache ſeiner ſtaͤrkern
Elaſticitaͤt . Ungeachtet dieſer Haͤrte iſt das Silber dennoch ſehr geſchmeidig und ductil in

beyderley Sinn des Worts . Es laͤßt ſich ebenfalls zu uͤberaus feinen Faͤden ziehen und zu⸗

ſehr duͤnnen Blaͤttern ſchlagen . Ein einziger Gran Silber kann ſo weit ausgedehnt werden ,
daß er eine Flaͤche von 288 Quadratzoll bedeckt . An Zaͤhigkeit uͤbertrifft das Silber nach
neuern Verſuchen die Zäͤhigkeit des Goldes merklich . Ein Silberfaden , welcher 5
einer Linie dick und 2 Fuß lang iſt , reißt erſt von 20 Pfund 11 Unzen Gewicht , da ein⸗
Goldfaden von derſelben Dicke und Laͤnge ſchon von 16 Pfund und 9 Unzen reißt . An .
Schwere aber wird es vom Golde faſt um die Hälfte uͤbertroffen . Im gemeinen Feuer
ſchmilzt es nach dem Gluͤhen , und hat im fluͤſſtgen Zuſtande eine glaͤnzende ſpigelhelle Ober⸗

fläche . Ganz reines Silber ſcheint auch ſelbſt bey einer monatlangen Schmelzun nichts von

ſeinem Gewichte zu verlieren ; denn der geringe Abgang , den man bey einigen dergleichen
Verfuchen fand , ruͤhrte wahrſcheinlich daher , weil das Silber mit fremden Theilen ver⸗

miſcht , alſo nicht ganz rein war . Das Silber iſt alſo fruerbeſtaͤndig. Durch die Hitze des

Brennſpiegels aber wird es in Daͤmpfe aufgetrieben . Dieſe Dämpfe verſilbern im Aufſteigen
eine daruͤber gehaltene Goldplatte , wie die Daͤmpfe des Goldes auch eine Silberplatte ver⸗

golden . Alſo iſt das Silber dem Golde darin vollkommen gleich , daß es bey der Fluͤchtig⸗
keit ſeinem Weſen nach unvetaͤndert bleibt .

Das Silber wird ſchon durch einfache mineroliſche Saͤuren aufgelöͤſet, daher kann es

auch vermittelſt derſelben vom Golde geſchieden werden , weil ſich dieſes nicht in einfachen ,
ſondern nur in zuſammengeſetzten Säͤnzen aufloͤſen laͤft . Die gemeine Salzſaͤure löͤſek indeß
das Silber des Phlogiſtons wegen nicht auf ; dephlogiſtiſirt aber greift ſie es an . Durch eine
Auflöſung des Selbers in Solpeterſaͤure wird der von den Wundaͤrzten zur Wegaͤtzung des
wilden Fleiſches in Wunden haͤufig angewendete Höllenſtein ( lapis infernalis ) , oder
Silberaͤtzſtein . bereitet , und zwar auf folgende Weiſt : die Auflöſung , welche , wenn das
Silber keine Kupfertheile bei ſich fuͤhrt, ganz hell iſt , laßt man abrauchen „ und erhaͤlt als⸗
dann ein weißes Salz . Dieß zerfließt bei gelinder Waͤrme, und wird, weil es ſein Kriſtal⸗
liſationswaſſer beim Zerfließen verliert , ſchwarz , und verhärtet ſich beim Verkalten an der
Luft zu der Maſſe , welche mit dem Ramen Höllenſt in belegt wird .

Schlägt man die Silberauflofung mit Queckſtlber nieder , ſo nehmen die Theile des von
der Salpeterſäͤur geſchiedenen Silbers die Form eines Gewaͤchſes an , welches man . Sil⸗
berbaum odet Dianenbaum nennt .

Silber iſt
der allgemeine Maßſtab, nach ' welchem man in Europa⸗ ( Portugall allein

e den Werth,aller Guͤter , allei Raturprodukle, , ſelbſt des Goldes berech net .
11 Heft ; G
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Es wird noch viel häͤufiger zu Muͤnzen von allerley Sorten gebraucht , als das Gold . We⸗

gen ſeines ſchoͤnen Glanzes , der weißen Farbe und trefflichen Politur Veiniheitet man es auch

zu allerley ſchönen Geräthſchaften Gefaͤßen , Zierrathen , Schmuck u . ſ. w. Zu Paris
und Augsburg macht man vorzüglich ſchöne Silberarbeit . In der letzt genannten Stadt iſt
tine große Silberfabrik , in welcher die ſchoͤnſten Geräathſchaften aus Silber verfertigt und

nach vielen Gegenden hin verſendet werden . Beim Verarbeiten des Silbers zu Gerraͤthſchaf⸗
ten ſowohl , als beim Vermänzen deſſelben , erhaͤlt es einen geringern oder ſtaͤrkern Zuſatz
von Kupfer , weil es in ſich zu weich iſt . Eine ſolche Vermiſchung heißt das Legiren .
Hieraus iſt dann nur auch die bekannte und im gemeinen Leben ſo gebraͤuchliche Eintheilung des

verarbeiteten Silbers in 10 , 11 , telöthiges u. ſ. w. zu erklaͤren . Das ganz reine Silber naͤhmlich
heißt 16loͤthig , dieß macht eine ſogenannte feine Mark aus . Will man nun das Silber

verarbetten , ſo ſetzt man zu jeder zu verarbeitenden Mark einen gewiſſen Zuſatz von Kupfer ,
und zwar nach Erforderniß und Belieben 1 , 2 , 3 , 4 ꝛc. Loth . Beſteht die Maſſe nun

3. B . aus15 Loth reinen Silber und 1 Loth Kupfer , ſo heißt ſie Floͤthig ; ſind 14 Loth
Silber mit 2 Loth Kupfer vermiſcht ſo iſt ſte 1Alöͤthig ꝛc.

Das Verhaͤltniß des Werthes vom Silber zum Werthe des Goldes iſt ſich weder zu

jeder Zeit noch an allen Orten gleich . In Deutſchland gilt ein Loth Gold jetzt gewoͤhnlich

14 , auch wohl 15 Silber .

Das Kupfer

( Cubrum )

Dieß Metall wird theils gediegen , theils vererzt , theis kalkfoͤrmig gefunden . Das ge⸗

diegene — hat verſchiedene Farben , es iſt bald röthlich, bald faͤllt e' s ins Graue oder

Schwarze. Man findet große zuſammenhaͤngende Stuͤcke , Koͤrner ꝛc. Es iſt nicht alles

gleich rein , ſondern es ſind mehr oder weniger freinde Theile mit dieſem Mineral verbunden .

Das reinſte iſt das Cementkupfer , welches man zu dem gediegenen rechnen kann .

Es entſteht aus Waſſer , welches man Cement⸗ oder Kupferwaſſer heißt , und quillt entweder

aus der Erde nach der Oberflaͤche hervor ; oder traͤufelt auch von den Wänden der Gruben

in den Bergwerken herab In ein ſol ches 2Wafſer , welches in Graben oder Gefäße geleitet
wird , wirft man altes Eiſen , daß jedoch nicht zu dick ſeyn darf , weil ſich ſonſt nur ein

bloßer Ueberzug von Kupfer daran ſetzt. Die im Kuyt⸗8 —. —
che Vitriolſaͤure , wel⸗

che die eigentliche ll' ſach iſt , daß ſich in dem Waſſer Kugeα Ven , loͤſet nun das ihr

naͤher verwandte Eiſen auf , und ſetzt dafuͤr Kupfertheilchen an . Nach etwa 3 Wochen iſt
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ein Stück Eiſen in Kupfer gleichſam verwandelt . Eine eigenkliche Verwandlung , wie man

ehemals dafuͤr hielt , geht aber hiebey nicht vor , ſondern nur eine Umſetzung der Theile .

Das Kupfer nimmt voͤllig die Geſtalt des Eiſens an , welches in das Cementwaſſer gelegt

wurde . Bey Goßlar findet ſich dergleichen Cementwaſſer ; aber vorzuͤglich iſt das bey Her⸗

rengrund und Schmolnitz in Ungarn reich an Kupfertheilen . Kuͤnſtliches Cementwaſſer ver⸗

fertigt man , indem man geringhaltige Kupfererze durch Vitriolſaͤure aufloͤſen und die Kupfer⸗

theile an Eiſen anſetzen laͤßt.

Vererzt findet ſich das Kupfer verſchiedentlich . Wir bemerken:

Das Kupferglas . Es iſt eine Miſchung von Kupfer und Schwefel , welche

meiſtens einige Eiſentheile in ſich enthaͤlt , eine rothe , blaue , braune und violette Farbe hat ,

und im Bruche dunkelglänzend iſt . Man findet es in blaͤtteriger Figur , aber auch in or⸗

dentlichen Kriſtallen . Es iſt ſo weich , daß man es mit Meſſern ſchneiden kann , daher fließt

es auch eher im Feuer , als reines Kupfet . Dieſes reichhaltigſte unter den Kupfererzen giebt

50 bis 60 , ſogar 80 Prozent Ausbeute . Ein anderes Kupfererz , das Fahlerz , iſt mit

Schwefel , Arſenik , Eiſen , bisweilen auch mit Silber vermiſcht . Es zeigt ſich ſproͤde , von

Farbe grauſchwarz , hat einen unebenen koͤrnichten Bruch , und enthaͤlt zwiſchen 30 bis 60

Prozent . Der Kupferſchiefer , in welchem ſich Kupfer mit Thonſchiefer innigſt ver⸗

miſcht hat , iſt ein blaͤtteriges Gewebe , ſehr ſchwer und von grauſchwaͤrzlicher Farbe . Er

findet ſich in großer Menge , giebt aber nur 6 , bis 10 Prozent Kupfer .

Unter allen Kupfererzen findet man den Kupferkies am haͤufigſten . Er iſt mit

Schwefel mineralifirt , mit Eiſen vermiſcht und von gelber Farbe . Man findet ihn in aller⸗

ley unbeſtimmten Formen , aber auch kriſtalliſirt . Er enthaͤlt von 4 bis 20 Prozent .

Außerdem giebt es noch andere , z. B . arſenikaliſche Kupfer und weißes Kupfer ; doch ſind

dieſe ſelten .

Von erd ⸗oder kalkfoͤrmigenKupferarten ſind folgende zu merken :

Dos Kupférroth ( rothes Kupfererz ) , welches aus fixer Luft , Eiſen und oſt

aus allerley irdiſchen Theilen beſteht , hat eine ſchoͤne rothe Farbe , iſt kriſtalliſch , federartig ,

ſtrahlig ꝛc. Das reichhaltigſte giebt etwa 70 Prozent .

Das Kupferblan hat ähnliche Beſtandtheile wie das vorige , iſt meiſt laſurblau ,

locker , doch auch verhärtet und bisweilen ſelbſt kriſtalliſch .

Auch das Kupfergrün hat Kupferkalk und fixe Kuft zu Beſtandtheilen , ſteht

ſchön grün aus , und erſchrint in angenehmen Formen . Wenn es locker iſt , heißt es

Berggruͤͤn .
G 2
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Das Kupfer findet ſich in Europa ſehr haͤufig; doch von berſchiedener Guͤte. Die Erze
brechen gewoͤhnlich in ſtreichenden Gaͤngen , in Stockwerken und in Floͤtzen . In Deutſch⸗
land haben die Gegenden am Harze , Meißen , Boͤhmen , Salzburg , Tyrol , Bayern ,
Wuͤrtemberg , Heſſen und andre , theils mehr , theils weniger ergiebige Kupſerbergwerke .
In der Grafſchaft Mannsfeld wird Kupferſchiefer in großer Menge gebrochen . Faſt alle

andere europaͤiſche Staaten ſind mit Kupfer verfſehen . Das norwegiſche und ſchwediſche Ku⸗

pfer iſt von beſonderer Guͤte und Schoͤnheit. Es findet ſich auch gediegen , und zwar in

großer Menge in Nordamerika . Daſelbſt liegt es an den Ufern der Fluͤſſe in groͤßern und

kleinern Koͤrnern . Gediegen und in eben der Form findet es ſich auch am Strande der Ku⸗

pferinſel bei Kamtſchatka . Bei Orenburg und Kaſan im aſiatiſchen Rußland und ſehr er⸗

giebige Kupferbergwerke . Auch Japan liefert viel , und dieß iſt unter allen das koſtbarſte
und beſte .

Die Schmelzung des Kupfers iſt writ ſchwerer , als der uͤbrigen Metalle . Es har ,
wenn es von allen fremdartigen Theilen geſchieben iſt eine glaͤnzende , roͤthliche Farbe , und
nimmt eine ſchoͤne Politur an . An Haͤrte uͤbertrifft es das Silber , daher auch Kupfer unter

dieſes und unter das Gold gemiſcht wird , um beiden Metallen mehr Haͤrte zu geben . Auch
beſitzt es mehr Elaſticitaͤt als das Silber , und hat einen ſtärkern Klang ; aber an Schwere
ſteht es dem Silber nach . In Betracht ſeiner Haͤrte iſt es geſchmeidig genug ; drnn es laͤßt
ſich faſt zu eben ſo feinen Faden ziehen , und faſt zu ſo duͤnnen Blättern ſchlagen , als das

Silber . Auch ſeine Zaͤhigkeit iſt betraͤchtlich : denn ein Kupferdraht , Linien dick und 2

Fuß lang , zerreißt erſt von 33 Plund , 7 Quintchen und 64 Gran Gewicht . Der Glanz
des Kupfers dauert an der fteyen Luft und ſonſt uͤberhaupt nicht lange . Es wird hald blind
und darauf ſchwarzbraun . Durch die in der Luft befindliche Feuchtigkeit wird es mit einem

Roſt uͤberzogen , der gruͤnlichblau iſt . Dieſer Koſt iſt wahrer Gruͤnſpan . Jede Saäͤure

greift das Kupfer an und loͤſet es auf . Die Aufloͤſung hat dieſelbe Farbe , wie der Roſt auf
der Oberflaͤhe . Man bereitet aus dem Kupfer , wenn es inkonzentrirter Vitriolſcure auf⸗
gelöſet wird , ein ſch ' nes himmelblaues Mittelſalz , den Kupfervitriol . Das Kupfer ſchmilzt
äußerſt ſchwer , ſchwerer als Gold und Silber . Bey dem Gluhen , welches ſehr bald , und

cher noch als beim Eiſen erſolgt , theilt es in der freyen Fuft dem Feuer eine ſchoͤne blaue ,
ins Gluͤnliche füllende Farbe mit . Es verwandelt ſich , wenn es nach der Schmelzung noch
laͤnger der Gluth ausgeſetzt iſt , in einen Kalk von rothbrauner Farbe ; und dieſer wird bey
noch laͤnger anhaltendem und ſtaͤrkerem Feuer zu einer zinnsbertothen Schlacke . Das Kupfer
verbindet ſich unter allen Metallen am leichteſten mit allen metalliſchen und ſalzigen Koͤrpernz
doch beſonders leicht mit Gold und Silber . Meſſing , Tombak , Semilor , Pronze und der⸗

gleichen Kompoſttionen ſind metalliſche Miſchungen , derrn Haupeinhalt Kupfer iſt . Das

Meſſing verferligt man durch Vermiſchung des Kupfers mit Zink und Kohlenſtaub .

Kupfer filbſt wird zu mancherley nuͤtzlichen Sachen verarbeitet Man⸗ verfertigt⸗
zeſſel , Pfannen , Toͤpfe und anderes Kͤchengeſchir . Beim Gebrauche deſſelben iſt8 239 f

HeitSa IIchligkeit noͤthäg , weil alle Fruchtigkeiten , inſonderheitSaͤuern, jg ſelbſt Oile,



53

Kupfettheilchen aufloͤſen , welche ſich leicht mit den Speiſen vermiſchen, und ſehr ſchaͤdlich
fuͤr die Geſundheit werden . Einen beſonders wichtigen Gebrauch vom Kuüpfer machen die

Kupferſtecher . Zu den Lyoner⸗oder unaͤchten Treſſen wird uͤberſilberter und uͤbergoldeter1 5 7 6
Kupferdraht genommen . Auch werden geringe Muͤnzſorten daraus gepraͤgt. Aus einer

Miſchung von Kupfer , Zinn und Meſſing , bisweilen auch Wis muth, werden Glocken ,

anſvan heißt .

K= IiDas Zi nn .

( Sbanmuum. )

der Meinung neuer Raturforſcher nur vererzt . Man hat zwar

geſunden ; doch ſoll dieß nicht von Natur gediegen , ſondern nur
n Feuers ſeyn . Man findet es theils in Erzen , theils in kalk⸗

ſten wollen wir folgende anfuͤhren .

Das Zinn findet

in Engeland gedie
eine Wirkung des unterirr

foͤrmiger Geſtalt . Von de

Zinnkies Er iſt mit Schwefel vererzt , hat eine ſtahlgraue Farbe , und iſt⸗

ſproͤde.

—Zinnſtein .
dern auch die kriſtalli i . Zinngraupen , und den Zinnzwitter . Die Zinn⸗

graupen oder Zinngranaten haben eine braune , ſchwarze , zuweilen auch roͤthliche Farbe .
Sie beſtehen aus Zinnkalk mit Arſenik und etwas Eiſen vermiſcht , und ſind in einer quarzi⸗
gen Bergart zu einem ſteinharten Erz verbunden . Zum Theil geben ſie 80 Prozent Zinn .
Der Zinnſand , welcher eine Abaͤnderung davon iſt , beſteht aus kleinen Stuͤcken des Zinn⸗

ſteins mit Sand vermiſcht .

Merkwürdig iſt ein Zinnerz , welches Holzzinn genannt wird . Es hat eine nuß⸗
braune Farbe und beſteht aus lauter Faſern .

Das beſte Zinn liefert Oſtindien und England . In beiden Laͤndern ſind auch die reich⸗
ſten Zinngruben : in Oſtindien , beſonders in Malacca und Siam ; in England aber vor⸗

zuͤglich in Cornwallis . Deutſchland , inſonderheit Boͤhmen und das ſaͤchſiſche Erzgebzuͤrge
liefern auch viel Zinn ; doch kommt es dem engliſchen nicht bey , und zwar wohl durch
Schuld des Ausſchmelzens , welches in England beſſer geſchieht .

11 Heft . H

achen gegoſſen . Auch bereitet man eine ſchoͤne blaͤulichgruͤne Farbe⸗
2

rſteht man nicht nur den ungeformten , feſten Zinnkalk , ſon⸗
d
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Das reine Zinn hat eine ſchoͤne, hellglaͤnzende, weiße Farbe , die aber doch von der
Silberfarbe darin unterſchieden iſt , daß ſie mehr ins Dunkle oder Blaͤuliche faͤlt. Es
nimmt eine vortreffliche Politur an , und behaͤlt unter den ſogenannten unedlenMetallen ſei⸗

nen Glanz am längſten . Auch hat es die beſondere Eigenſchaft , das es knirſcht , wenn es
gebogen oder mit den Zaͤhnen zerbiſſen wird . Je reiner es iſt , deſto mehr knirſcht es , man
kann alſo daraus gewiſſermaſſen den Grad der Reinheit entdecken . Luft und Feuchtigkeit
wirken faſt weiter nicht auf das Zinn , als daß ſie ihm den Glanzbene hmen , und daß es
blind und dunkler von Farbe wird . Beim Schmelzen kommt es nicht zum Gluͤhen, ſon⸗
dern fließt ſchon bei einem weit geringern Grade von Hitze ; ſelbſt noch eher als das Bley ,
folglich unter allen Metallen am leichteſten . Was die Schwere des Zinns betrifft , ſo ſteht
ts darin allen uͤbrigen ſogenannten ganzen oder vollkommenen Metallen nach ; ſte wird um ſo
viel geringer , je reiner das Zinn iſt . Elaſticitaͤt und Häͤrte iſt gering ; eben ſo auch die

Zaͤhigkeit ſehr unbetraͤchtlich. Reibt man das Zinn ſo , daß es erhitzt wird , ſo giebt es einen
beſondern Geruch von ſich . Alle Saͤuren greifen es an und loͤſen es auf . Es läßtſich leicht
mit andern Metallen verbinden , beſonders pflegt man es gern mit Bley zu vermiſchen , und

ſo vermiſcht zu allerley Geräͤthſchaften zu verarbeiten , welches , weil das Bley giftig iſt , zu
den ſtraffaͤlligen Betruͤgereyen gehoͤrt.

Der Gebrauch des Zinns iſt ſehr ausgebreitet . Man verfertigt Schuͤſſeln , Teller ,
Kannen , Leuchter , Lampen und allerley andere gröͤßere und kleinere Geraͤthſchaften daraus ,

Auch bedient man ſich deſſelben , um kupferne und meſſingene Gefaͤtze damit zu verzinnen ,
damit ſie in den Speiſen keine Kupfertheile abſetzen .
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